
Red.) verbindet", meinte der
Philosoph. PID sei ein Beispiel
für das Anfangsstadium auf ei­
nem Weg, der den Modus unse­
resLebens verändemkönne.

Insgesamt plädi~~teHaber­
masdafür, einer "mö?lichen
Unterwerfung von Leib und Le­
ben unter die Biotechnik mit
Gelassenheit zu begegnen". Es
sei allerdings nichtauszu.sch­
ließen, dass mit Hilfe. der Gen­
telOhrükmit fremden Absichten
von Lebensgesc]:Iichten ..·der
programmiert~n Personen Be­
sitz ergriffen werde. Die
K~nntnis von· derPro~rammie­
rllng der menSlOhlilOhenErban­
lagen •.sc]:Iränke .. auch die
rnensyhliche Freiheit ein. "Wer­
den wir uns in ·Zukunft noch als
Personen ver$tehen können,
die ungeteilte AUtoren ihres Le­
bens sind?", fragteH:abermas.
.Trotz der oft hOlOhkompJexen

Argllmentationsweisedes Wis­
senschaftlers verfolgte dieH:a­
bermas-Fangemeinde mehr als
eine Stunde lang. Voll Kon:z:en­
tration seine Ausführungen.

. Habermas gewährte den Zuhö­
rern auch einen kleinen Ein­
blick· in die Trickkiste eines

Jürgen Habermas am RednerpuIt: DerSozialphilosoph.begeister- ..Moralphilosophen: "Wirneh­
te sein Publikum. in Marburg. men mit unserer Intuition The­

men auf, die in der Luft liegen.
in seinem Vortrag auch mit der Und dann sehen wir nach, wel­
moralischen Vertretbarkeit der ehe unserer Intuitionen be-
"Präimplantationsdiagnostik" gründet sind."
()?ID),in der versucht werden Im Anschl1.lssan den Vortrag
soll, bei Embryosa1.lßerhaib diskutierten nOlOhviylederAn­
des Mutterleibes Erbkrankhei- wesenden. über die .Thesen von
tenzu diagnostizieren und nur Habermas. Auch d.er berjihmte
die gesunden Embryos weiter Philosoph mischte.sJch...:. ein
aufwachsen zu lassen. Gefähr- Weinglas an den r..ipp~n ~ mun­
lieh sei Weniger die neue TelOh- terein."HabermashatdasThe­
nikan sich, als vielmehfdie ma virtuos durchseinenTheo­
Einstellung, mit der. genetische rie-Apparatl1;1l1fenlassen. Da­
Eing)'iffe vbrgenommen wer- 'bei hat er sich jedoch nicht ein­
den würden, sa~te Habermas. deutig festgelegt. Es war auf
"Die PID- Technik erregt die jeden Fall kein APpell gegen
Gemüter, weil sie beispielhaft die GentelOhnik", sagte der Ger­
die Gefahr deutlich macht, diemanistik-Professor Thomas
sich mit Perspektiven. der libe- Anz;Begeistett war derehema­
ralen Eugenik (Erbgesund- lige Uni-VizepräsidentProfes­
heitslehre, ein Begriff der von sor Theo Schiller, von der Ha­
den Nationalsozialisten auch bermasschen Idee, "konse­
für die so genannte "Rassenhy- quent die Position der zukUnfti­
giene" verwendet· wurde, d. gen Personen einzunehmen."

nen· bestimmten Lebensweg
festlegen dürfe.

Habermas stellte die These.
auf, dass Kinder und Jllgendli-.
ehe helltzutage auch von den
Erwartungen der Eltern ge­
prägt würden. Ob sie sich riun
mit den Formungsversuchen .
der Eltern oder einemfestge­
legten Gen-Programm allsein­
andersetzen würden, mache
laut Habermas durchaus einen
Unterschied. Die Heranwach­
senden hätten nach Ansicht des
Philosophen kaum eine Chance
auf Befreiung von einer geneti­
schen Fixierung. Ein·· geneti­
scher Eingriff sei nicht Wieder
umkehrbar. Hingegen sei es
leichter, sich von den durch die
Eltern auferlegten Zwängen zu
lösen;

Habermas beschäftigte sich

von Manfred Hitzeroth

Die Christian-Wolff-Vorlesung
inder Alten Universität hatte

einde.utig den Charakter. eines
philosophischen Mega-Events.
Schon eine Dreiviertelstunde
vor dem Beginn des Habermas­
Vortrages waren nicht nur die
Bänke in der Alten Aula belegt.·.
In d.en Gängen ging es zu wie
beim Geschiebe auf dem
Frankfurter Hauptbahnhof.

Mit den Worten "Vor der Ver­
nunft kommt der Verstand",
warb ein Mitglied des Organi­
sationsteams um den Marbur­
ger Philosophie-Professor Pe­
ter Janich darum, dass die
Zuhörer ohne Sitzplätze doch in
die angrenzende Uni-Kirche
ausweichen sollten. "Dorthin
wird der Vortrag auf eine
Großleinwand iibertragen", er­
zählte der junge Philosoph. Ei­
nige der Gäste wanderten dar­
auf hin in Richtung Kirche ab.
Nach Janichs Angaben verfolg­
tenüber 500 Zuschauer den
Vortrag inder Aula, rund 400
waren in der Kirche, und noch
viele. weitere .Menschen nutz­
ten die Möglichkeit der Audioü­
bertragung in einen H:örsaal.

Der zurzeit bekanIlteste deut­
sc]:Ie Sozialphilosophie legte
seine Gedanken zum Modethe­
ma. Gentechnik dar: Mit dieser·
Kombination lässt sich wohl die
enorme Anziehungskraft er­
klär~n,dieHabermas ausübte.

Wäre die Freiheit einer gen­
technisch manipulierten Per­
son eingeslOhränkt oder nicht?
Diese.Frage stellte Ha.bermas
in den Mittelpunkt seiner Aus­
führungen. DalJei ging er vor
allem der Frage nach, ob ein
Gen-Designer die imGen-La­
bor entworfene Person auf ei-

Phil()SO phöffn~ttrickki
fürV9rtra9inAlter~ula 01' 1D.Ob.O~
Christian-Wolff-Vorlesung<mit JürgeQHabermas: Ein wiss~nschaftliches·Event
Marburg. VomErstseme~
ster bis zum Uni':'Präsi-

.denten: 1000 Zuhörer
ließen sich den Philoso~
phie-Vortrag mit Jürgen
Habermas am Donners­
tag nicht entgehen.



Inder völligüberfülltenAula der Alten lIniversitätzählteau<;h lJni-PrasHlent Professor Horst Franz Kern (BiIdmitte vorne) zu denuhörern beim Habermas·Vortrag. . Fotos; Uwe Brack

H~~fitro1~$in·MarbUr?:
Andrang an der Uni ~q.()',DA

'.-C •

Marburg. Großer Andrang
herrschte gestern Abend beim
Vortrag des' Sozüilwissen­
schaftlersPrQfessor, Jürgen
Habermas in der' Alten Auhl
der Universität (Foto; Broqk).

AufEinladung der Marbtirger
Uni~PJ:lilösophenhielt er dort

. einen Vortrag über seine Ein"
schätzli.ng. der Gefahren und
Nutz!'JJ.1der Gentechni~ aus phi­
losophischerSicllt; Auchheute
bli')ibt Habermas in Marbur .
Er führt an.der Universität tn•.
Prof!;:&sorenund Studierenden
Gespräche.
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